
L a i b a c h e r

W o ch c n b l a t
z u m

Nuhen und Vergnügen.
^'-o. 6. '

—
D i e n s t a g d e n 8. F e b r u a r 1 3 1 4 .

Länder - nnd Völkerkunde.

Fortsetzung..
' 2) D i e L a p p l ä n d e r .

<^/k au betrautet sie als ausgeartete Finnlän«
der. I n den Nordcn von Europa g-bannt, em-
pfinden sie den Etnfliiß des rauhen Klilna s ,
unter dem sie wohnen. Ihr? physischen und
moralischen Eigenschaften können sich in cineni
Lande nicht entwickeln, wo der Wlnter zehn
Mouate dcs Iahrü wüthet. Sie sind klein,
gclb von Farbe, häßlich, s^ul und geben nicht
anders aus ihren vcli',iilchcr<cn Hü^cn/ als
um Nahrung zu suchen, Ih re E^stenz scheint
mit der dcs Ne:mchi?rs verbunden -̂. ft^n. Es
versorgt sie und zieht ihi'e Schlitten. Al les,
was von diesem Tbici'e koüimt, ist ihnen nüq-
lich. S ie est'en auch B^rensteisch, das Fc.'t
verschiedener Fische m,d der Scehunte und l r in-
kcn sekr bcg.'crig Wallfischthran.

Die Vegetation gebt gleichsam unter ihren
Au en vorüber. Der Frül)sjng, Sommer und
Hei'st sollen in cinem Zeiträume von sechs
Wocken schnell ans einander; dann tr i t t der
Wiüter wieder ein, die Erbe bedeckt si.'k mit
Schnee, die Dunkelheit bre tet sich über ?in
ödes Land aus nn^ der Lappländer begibt sich
in seine Nanchbütte. Eine naiürlichc Fos^e des
rauhen Klima s ist die Faül^ ' i t M i t dem Be-
dürfnisse der Beschäfticjung wäre dc^Lapplän-

'<..- unglücklich. Die Kälte wäre ihm unerträg,
,'nd d'c langen Nächte eine Strafe. An

>.-.'Geburtsort ist er dessen ungeachtet eben
' fesselt, wie der Bewohner der schönsten
Ge->.D1. Er gefällt sich nirgend anderwärts

-hnd vemnßt allenthalben seine warme J u r t e ,
seine Rennthiermilch, seine Jagd- und Schlit ,
tens. ',-ten.

Die Gewohnheit mildert zwar alle Uebel,-
allein man begreift nicht, wie Menschen Lapp-
land zu ihrem Wohnorte erwählen konnten. Ge-
schahe es ans Furcht vor andern Stämmen,
so muß die angewendete sehr heftig gewesen seyn.
I h r Schicksal intercssirt alle Völker, auch sind,
der Entfernung ungeachtet, ihre Sitten mehr
bekannt, als der andern, dem Mittelpunkte
Europa s nähern, Völker. Man kann den
Lappländer durch die kurze Bemerkung schildern,
daßlsie v:e' Geschicklichkeit in der Arbei t , die
sic^MterMmen, zeigen, gute Jäger sind, ihre
Hütten seM hauen und die Niege der Kinder,
wie^lbre Schlitten aesckickt'ausschniyen. Ein um,
gestürmter Schlitten dicivc ihnen zum Grabmahl.

Die Lappländer sind abergläubisch, dcm
Trunke ergeben und gefräßig. Bei ihren ge«
wohnlichen Festen verschlingen sie eine ' inte
Tliran. I h re Haut wird wahrscheinlich von
dem bauche der immerwälnend in der Hütte
ist> qelb I h re slugen sind grau, ihr Gesicht
ist ps.M, jhl-e Backen ein wenig eingedrückt.

Obgleich das riMsche Lappland ungtt'äbr
500 Stunden Läüge hat, so ?äblt man do.v, nnr^
elwi >?c,o Fanulicn. Kola iss d̂ c einzige Stadt
in b.czem ungeheuer« Dlstritte.



Das Christenthum hat noch kems große Ne-
sorm unter den Lappländern hcroorgcbracht.
Ihre Sprache stammt offenbar von der finni-
schen her. und man findet in ihr eine große
Verschiedenheit der Mundart.

Ueber den Ursprung der

Z) Tschuwassen,
welche die beyden Ufer der Wolga in den Gou«
vernemcnts Casan und Orenburg bewohnen, ist
man uneinig. Ein gc halten sie für Bulgaren,
andere für Finnländer, noch andere für Tata-
ren, mit deren Sprache die ihrige viel Aehn»
lichkcit hat. Allcin sie haben eme andere gc,
sprochcn , alls deren Uebung sie gekommen sind,
weil sie nicht schreiben können. Ehemals führ«
ten sie ein Nomadenleben, ictzt haben sie Dör-
fer von 20 bis Hc> Häuser und bearbeiten das
i!and. Sie sind schmu>!g, trage und geiles-
a rm, ihre Weiber mehr Sclaven als Gattin»
ncn. Man kaust sie. Der Preis richtet sich
nach der Größe des Brautschatzcs und steigt von
5 bis lo und 8a Rubel. Am Hoch;eittzfgc ver«
birgt sich die Verlobte in eine,, Winkel des
Zimmers und zeigt sich erst von ihren Gesp c»
linncn begleitet, welche Bier, Honig und Brod
tragen. Der Bräutigam reißt ihr den Schleier
weg, gibt ihr einen Kuß nnd wechselt die Mnge.
Die Frauen setzen ihr die mit Glasstückcn und
Münzen gezierte MÜ!ze auf; am ersten Abend
muß sie ihrem Manne die Stiefel ausziehen
und den Margen nach der Hochzeitnacht unter-
sucht man die mosaischen Zeichen der Jung'
srauschaft.

Die Männer haben einen Theil der russi-
schen Bauerntracht. I m Sommer tragen die
Weiber ein Oberhemde, um den Leib einen.mit
Franzen besehen Gürtel, zuweilenHuch sseine
Mantel. Äie Äü';c ist ihrHau.'Mmick. D e
Scheidung ist erklärt, wenn der M.mn ihr sol-
che vom Kopfe reißt.

I m vorigen Jahrhunderte haben sich viele
Tschuwasscn taufen lassen, indessen behielten
selbst diese noch viele abergläubische Gebräuche
l,ey. I h r höchstcs Wesen ist Tha (?) welckcs
eine Gattinn und Kin cr hat. Sie verehren
auch untergeordnete Gottheiten, böse Genien
und Satyrn. Götzenbilder haben sie nicht aber
bestimmte Ooferaltärc, feycrn mehrere Feste,
vorzüglich das Todtenfcst am Gründonnnerstag.
Das Jabr fangen sie im November an.

Die List ist den Ts'lniwass'.'n unbekannt. Ja
und Nein vertritt die Stelle dcs Schwurs.

Jagd ist ihre Lieblingsbeschäftigung. I h r Teint
ist blond. Sie nähren sich elend und verab-
scheuen das Schweinefleisch.

(Die Fortsetzung folgt.)
^ U « «Ww

Blick in die Zukunft.
Es ist eine alte Sitte in Wien, daß der

Magmrat dieser Residenzstadt, bei jedesmali-
gem Regentenwechscl, das Vildniß des neuen
Monarchen mahlen, und in seuiem großen
Ralhssaal aufstellen läßt. Hier befinden sich
die Abbildungen der Kaiser aus dem österrei«
chischen Hause, von Maximilian l. b,s auf
Franz, den ersten Kaiser l)on Oesterreich, in
Lebensgröße, und von den ersten Künstlern ih-
rer Zeit gemahlt. Nach dem Tode des unver,
gcßlichcn Kaisers Joseph begab sich eine Depu-
tation des Wiener Magistrats zu dem Hofhund
Slaatskanzlcr, Fürsten Kaunitz, um ihn, als
Protektor der Akademie der bildenden Künste,
um die Wahl des Mahlers und der Attribu«
ten zu bitten, mit welchen der neue Fürst am
Schicklichsten darzustellen sei. „Lassen Sie ihn,
war die Antwort des Fürsten, nur immer in»
großen spanischen Mantel und m spanischer
Kleidung mahlen, Krone und Scepter neben
ihm anf dem Tische; denn er liebt mehr d:e
Pracht und das Zeremoniel, als sein Vorgan»
gcr. Was serin Staatssystem betrifft, da? cr
befolgen wird, darüber läßt sich uoch nichts mit
Gewißheit sagen. Der Großherzog Leopold hat
in Toskana der Welt hinreichend gezeigt, daß
er das Glück und den Wohlstand seiner Unter-
thanen zu gründen und zu erhalten weiß " Nach
zwei Jahren, nach Leopolds Hintr i t t , wiehcr-
hohtte d-e Deputation ihre vorige Bitte bey
dem Fürsten. D,cser war bey ,olchen Gele«
gcl'.heitcn mnner ernst, doch d eßmal war er
noch im d.hcn Grade düster. Die Schrecknisse
und Grc^l'l der französischen Staatsnmwälzung,
welche damals schon die Welt zu erschüttern
drol^e, mochten sein Gemüth in diese Stnn-
nninq v?rft!)t haben. Er gab mit langsam
feierlicher Stimme folgende, ewig merkwürdige
Antwort: „Lassen Sie den neuen Herrn in
MarschailZumsorm nnd im, Panzer mal.len;
ein Heer im Hmtcrgrunde, und ei,: rother bln-
Nger Himmel dürfen dabei nicht fehlen. --»
Ja , j a , meine Hcrrcu — fuhr der Fürst zu
den erkannten DeMirten fort — Kaiser Franz
wird schwere und blutige Kriege fähren müssen;
denn das VündN'ß, welches alle, durch Jahr,'



Hunderte geheiligte Vorurtheile zertrümmerte,
welches unter so vielen Völkern ^tuhe, Wohl.
stand und Glück verbreitet hat, dieses Bund,
lnß, durch eine reise Staatsweisheit geschlos'
sen, ist nun durch einige wilde Brauseköpfe in ,
der französischen Nationalversammlung leicht,
sinnig zerrissen *) . Europa nimmt von jetzt
eine neue Gestalt an. .̂Neue Systeme werden
befolgt, neue Bündnisse geschlossen. W:e sich
aber diese neuen Formen in einander schmiegen
werden, das kann uns erst die Zukunft enthül'
len; doch ohne einen langwierigen und blutigen
Kampf kann eine fo schnelle und gewaltsame
Veränderung in dem Staatensnsicme der vor-
nehmsten europäischen Reiche nicht vor sich ge-
hen. Kaiser Franz wird daher wider seinen
Willen, wider seine Neigungen in Kriege ver-
wickelt werden; denn sein Gemüth versichert uns
seinen friedfertigen S i n u ; sein Herz wird blu-
ten bey den lielden seiner Völker, aber er wird
Krieg führen müssen! Wohl ibm und der Mo«
narchie, wenn seine treuen Völker nicht den
Muth sinken lassen, sondern standhaft uud muth»
voll ausharren, bis der große Kampf ausge«
fochten seyn wird. Ich werde dessen Ende
nicht mehr sehen." — Viele von den Anwe,
senden hielten diese Worre für nichts anders,
als für die Wirkung einer Übeln Laune, darü-
ber, daß das Vündniß mir Frankreich, sein
alter Üicblingsplan, die Frucht aller seiner
Anstrengungen, und die Quelle seines Ruhms

*) Darunter verstand der Fürst die, unter
seinem Min stcrium zu Stande gebrachte
Allianz zwischen Oesterreich und Frank«
reich, welche den Haß, der beide Staa-
ten durch mehrere Jahrhunderte in bluti-
gen N'i?gen zerriß, in Freundschaft ver»
wandelte. Die mit den» Danphin von
Frankreich, nachmaligen König Ludwig
X V I . , vermahlte Tochter Marien The<
resiens, Marie Antoinette, erhielt die ed-
le Bestimmung, den Frieden zwischen bei,
den kaum versöhnten Reichen, und somit
die Ruhe der Welt zu sichern.

" ) J a . wohl ibm und der Monarchie! Sei-
ne Völker haben Franz des Ersten Thron
limgeben. sie haben ihn ausgesochtcn, stand-
haft und nntthvoll, deu großen Kampf,
lmd sehen ibve Anstrengungen gekrönt,
herrlich gekrönt durch den Beifall aller
Völker, das mnere Bewußtseyn erfüllter
Bürgerpflicht, lind durch die Befreiung
dcr Weit.

als Staatsmann, durch die Ereignisse der Ta-
ge aufgelöset werde. — Doch durch die Vege«
benheiten dcr Folgezeit, als Kaunitz schon lan»
gc in der Gruft seiner Ah»en beigesetzt ivar ,

^vurden alle Deputirtc noch oft gemahnt an die
inhaltschweren Worte des ergrauten Sehers,
der sein ganzes Leben dem Ruhm und dem
Wohlstande seines Vaterlandes geweiht hatte.-—
(Äle Portraits beider Kaiser befinden sich, gc,
nau nach der Angabe des Fürsten Kaunitz ver-
fertiget, in dem großen Nathssaale des Wie«
ncr Magistrats. Das von Kaiser Leopold ist
von Knoller, jenes vom Kaiser Franz von Lam«
pi gemahlt.)

Fortsetzung von dcr Beschreibung her Stadt,
und Vcstung Gibraltar.

I n Gibraltar ist das Trinkwasser in den
Sommermonaten sehr rar , > nt» wird schon im
Augnstmonat gekauft. Zuerst mußten die I u -
dcn dafür bezahlen, im Septembermonat aber
auch die übrigen Einwohner o!-neUnterschied. Die
Garnison er l i t t §a5 W,isser nothdürftigcr Weise
aus dem Gouvernements-Brunnen unentgeltlich.
Außer diesem Brunnen giebt es nur nock zwey
Brunnen nicht weit vom Hafen. Nächst diesen
aber hat man eine große Menge Cistcrnen, wc«
rinn man in den sogenannten Regenmonatcn
Rege-wasscr sammlet. Ueber die See von
Cenla aus Afrika, wurde auch zu Schiffe Was-
ser hingeführet, das aber gemeiniglich trübe,
von scblechtem Ansehen, und keinem sondert'»
chcn Geschmack, jedoch ganz gesund seyn soll,
auch sehr theuer bezablt werde» mußte.

Die Zufuhr an Lcbcnsmittcsn kommt alle-
zeit von vielen Orten, selbst wahrender Belag'«
rmig und Blockade zur .? ee, in großer Meng/,
und oh,icrachtct de.r Aufmerrftiükeit der Sp>«
mcr und Franzosen, haben sich Sänsse mit
Lebensrnitteln hincingeschlichen. Aus Afrika
kommen Ochsen, Schweine, Schaafe, Ziegen,
große Erbsen, rother Kokl , Erdäpfel, Dat<
teln, Cocus, Mandeln, Reis, Mehl , Gersten,
Heu, S t roh, schlechter Sal lat, und in dell
Sommermonaten Wasser. Aus Spanien:
Wein, Oel, Rosinen, Citronen ?c. Aus Portu-
gal: Rebhüner, Hasen, Vögel, Hüner Gän'»',
Wein, Gersten :c. Aus England: Butter,
Käse, Mel ' l , Kartoffeln, Bobnc», geräuchert
und gepöckelt Fleisch, Sa lz , B ie r , Rum :c.
Aus I ta l ien: Oel, Gewürz, Apothckcrwaarcn,
Obst :c. Aus der Levante Kaffee/Caecw, Ge-
würz / Thee und sehr viel Reis. Aus 'Amerika:



Weizen, Ananas, Hülsensrüchte,Num,Salz.Von
de:; Kanarischen Inseln: Madera Wein, Sa lz ,
Käse,^Nüßc, Gänse :c. Milchendes Vieh hat
man überall wenig oder nichts, es wird aber
dann u. wann aus der Varbarey etwas Milch zum
Verkauf gebracht. Zahmes Federvieh hat man
daselbst nicht. Einige Einwohner hatten wohl
Perlhünner, die mit Gersten gefüttert werden.
Ziegen sind in Menge vorhanden. Diese begat»
tcn sick auch oft mit den wilden Ziegen / die am
Calp sich aufhalten. Die aus Spanien zum
Schlachten zugeführt? Ochsen sind sehr sett,
das Fleisch ist schmackhaft und gut. Sie wägen
bis yc»c,, selten über l u« " Pfund Die aber
ans der Barbarey kommen, sind gewöhnlich nur
von F bis höcksicils 7«ci Pfund, auck nicht
so fett undwohlschmcckcnd, als die vorgedachten.
Die zu Gibraltar bcfindllcheGarnison pflegt durch
eigene Leute dergleichen aufkaufen zu laßen, da
ihnen denn das ian Pfund selten über drey
Rcicksthaler deutsches Geld zu stehen kömmt.
Ziegenfleisch kann man gemig haben, es -st amch
ziemlich woblsckmeckcnd, außcr in den Monaten
Apri l und September, weil d'iesc Thiere in sol-
cher Zeit von nichts, als gleichsam gerösteten
und verbrannten Kräutern leben müßen. An
Seesischen mangelt es fast niemals. Man kann
dergleichen ron allerhand Arten haben, und
sehr oft Schildkröten. Von Früchten sind Oran-
gen , Citronen, Feigen, Weintrauben, Gurken,
Waßermcloncn, lleine Erbsen, Sal lat, Kir-
scben, Lauch, Zwiebeln, Sellerie :c. überhaupt
alle Arten von Lebe>ismitteln sind zu einem
mäßigen Preitze nach der I a h r ^ e i t , jedesmal
in Uebcrfluß ;u haben. Blos die Acpfcl, der
Wai^n und Kohs '̂wächse muffen theuer be,-,ablt
werben, und besonders pftcgt man die Acpscl
r.ach dem Gewicht zu verkaufen-

Capwein ist ^on L:sabon schr güt zu erhalten,
wie dann auch dieser, nebst Portwein und Mal -
laga, sehr wohlfeil, und das gewöhnliche Ge-
tränk zu seyll rsiegt. Man bat auch Rheinwein,
v)el6'en die bolläüdiscken Schisse zuführen, al»
lein er ist kostbar, indem die Bouteille ge-
melN!g!i<5> n',lt 2̂  Reichsthalcr bezahlt werden
»nuß. Die Ossizzers von der Garnison, wenn
sie sich speisen laßcn, geben sür die Mittagsmahl»
Zeit, wo ibnen,3 gut zubereitete Gerichte vorge-
se-,tt werden, inonatlich >0 Reichstkialer deutsch
Geld. Vcnn aber 4 bis 5 unter sich Menage
kalten, können sie Mi^ags und Abends gut
sneiscn, und dies kostet monatlich nebst einem
Trunk Pier bei Tlsche, ungefähr achthalb
Ncickstkaler.

Zum Lasttragen werden eine Menge Sackesel
gehalten, zum Ziehen braucht man Ochsen, die

man aus der Barbarey aufkauft, und zum Neil
tcn bedienet man sich der Maulthiere. Einig!
englische Offiziers halten sich ein Reitpferd, dai
sind gemeiniglich Hengste, die sie mit ^ 0 bi-
200 Reichslhaler bezahlen muffen, die Füttt^
rxng von Gersten. Heu, und S t roh , wird aü!
der See herzugcsührt und muß sehr theuer bc>
zahlet werden. Mcs übrige, was man sons>
im gemeinen Leben braucht, wird von ander«
Orten, besonders aus England im Ueberfinß
herzugeführt. Ferner kommt aus Portugals
Hanf, Tücher, Eisen,^Blcy, Kupfer ?c. Aus
der Varbarey: Cchisshelz, Strcb, Heu, Fe-
dern, Theer, Doch, Kalk :c. Aus Nordet
Schtffholz, Eisen, Pech, Kupfer:e.

Aus Holland: Papier, Tückcr, Linn'n :c.
Aus Frankreich: Galantcriewaaren vo.!. llel''

lcy Arten, seidene Strümpfe, Tücher ?c. Nüi
Spanien wenig oder nichts. Aus der Lev^tte'
seidene Zeuge, Zitz, Ledcr, Corduan, Gewehr :t

Aus I ta l ien : Fayence und anderes irdenci
Geschirr. Aus Corsica: Schiffholz. Ans I I '
land: Linnen, Hanf, Sei le, Thaue, Schlau
kcr, E i f tn , Hüte, Tücher, Kalk, EtscngN'i
the, Zinn, und auch sertig zinnern Gerät!, :c

Was den Umgang betriff, so ist bei de,!
Gouverneur beständig Aßemblec. Die Gesell
schift beyderley Gcscklcchtcs ist oft fchr za!»l
reich, wie denn vormals auch sogir angesehen
Juden mit ihren Frauen erscheinen durften
auch bei andern Aßembleen und BäLcn eine>
freyen Zutritt haben, da man denn oft bei sol
cheu Gelegenheiten eine Anzahl von Z«, 40 un
mehreren Damen sehen konnte Einige und be
sonders die von der Kaufmannschaft hielten au^
unter sich Zusammenkünfte, wo kleine Schmaust
reyen vorsielen. Sonst aber begegnete ein ftd"
Nachbar dem andern, und überhaupt ein jede
ohne Unterschied, dem anderu freundlich uü
dienstfertig. Sie verthaten sich aber selten wc>
ter, als unter sich in der Familie, wenn si
sich ein Vergnügen machen wollten. Besuch
stattet man dcs Morgens ab, weil man al§
dann n'ck't nöihig hat jemaüden etwas vorzü
sczzen. Auch stellcle man wohl unter sich kleil.
Sonder-und Lustfahrtcn zu W^-ßcr an. Dc
Gouverneur, der gleichsam fürstlich lebt, bä!
säglick eine Tafel von >2 Couverts. Zu Zcitt
aber ist für 24 Personen offene Tafel, wo dc
Gä!7cn unter andern auck guter Mein»7kin vo>
gesc t̂ w?rd, Der Wein vcrursal-ln daselbst me<
rere Hitze im Körper, <vls Brandwein M
Num. Das stärkste englische Bier ist allda nick
zu schwer, sondern in der großen Hitze sehr z>
tragllch.

(Die Fortsetzung folg'.)


